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Eine Heimkehr aus der weiten Welt .

Skizze von Fr . Gerſtäcker .

Was auch Andere dagegen ſagen mögen ; es iſt ſchon der Mühe werth

eine größere Reiſe zu unternehmen , nur um wieder zu kommen .

Manche Freude , manches Glück blüht uns „ armen Sterblichen “ hier auf

dieſer ſchönen Welt , keine aber ſo voll und reich und herrlich , als die Freude
des Wiederſehens nach langer Trennung —keine ſo rein und ſelig , als die

Rückkehr in das Vaterland . Soll ich dir deshalb , lieber Leſer , erzählen wie

mir zu Muthe war , als ich nach einer Abweſenheit von 39 Monden von

Weib und Kind , zurück in die Heimath kehrte ? — Ich will ' s verſuchen .

Ich kam damals — im Juni 52 —nach einer ununterbrochenen Seereiſe
von 129 Tagen direct von Batavia . Siebzehn von den 129 hatten wir uns
allein bei faulem Wetter in Canal und Nordſee herumgetrieben — 17 Tage
auf einer Strecke , die wir recht gut hätten in dreien zurücklegen können .

Und ſo dicht dabei an der heimiſchen Küſte ; es war eine verzweifelte Zeit ;

doch ſie ging auch vorbei , und endlich , endlich raſſelte der Anker in die Tiefe .
Das iſt ein wunderbar ergreifender Ton , den man nicht allein hört ,

ſondern auch fühlt , denn das ganze Schiff raſſelt und zittert mit , und wie
die Eiſenſchaufel nur den Boden berührt und mit einem Ruck feſthakt , fühlt
man ſich auch daheim .

Ich war daheim ! ob Bremen , ob Sachſen , ob Oeſtreich , ſolchen

Unterſchied kennt man nur innerhalb der verſchiedenen Grenzpfähle ; für uns

Deutſche da draußen iſt Alles nur Ein Deutſchland , Ein Vaterland , und wie
die Matroſen nach oben liefen , die Segel feſtzumachen , und die Kette indeſſen ,

ſoweit das anging , eingezogen und um die Winde geſchlagen wurde , hing
mein Blick an dem grünen Ufer des Weſerſtrandes , an dem Maſtenwald des

nicht fernen Bremerhafens , und konnte ſich nicht losreißen von dem lieben ,
lieben Bild .

Aber nicht lange ſollte mir Zeit zum Schauen bleiben . Der Lootſe hatte
uns ſchon geſagt , daß wir wahrſcheinlich noch zeitig genug nach Bremerhafen

kämen , um das Nachmittags - Dampfboot nach Bremen zu benutzen . Alle

unſere Sachen waren gepackt. Jetzt dampfte das Boot aus dem Hafen heraus
und legte bei — jetzt kam ein kleines Boot vom Ufer ab, uns hinüber zu
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führen . Kiſten und Koffer wurden Hals über Kopf hinunter gehoben , kaum
blieb mir noch Zeit , den Seeleuten , mit denen ich ſo lange Monde als ein⸗

ziger Paſſagier verlebt , die Hand zu ſchütteln , und ſchon glitten wir über
den ſtillen Strom , dem unſerer harrenden Dampfer zu.

Am Bord fanden wir eine große Geſellſchaft von Herren und Damen
und hier zum erſten Mal dachte ich daran , daß ich ja in Bremerhafen , ehe
ich die „Stadt “ ſelber betrat , meine etwas ſehr mitgenommene Toilette hatte
erneuen wollen . Mein Schuhwerk beſonders befand ſich in höchſt traurigen
Umſtänden , und meine beſten Schuh waren querüber vollſtändig aufgeplatzt .
Aber das ging jetzt nicht mehr an — wer kannte mich auch und wo behielt

ich Zeit mich jetzt um ſolche Dinge zu bekümmern ? — Den Strom hinauf

glitten wir , der für mich der Erinnerungen ſo viele trug , und wie Dorf nach

Dorf hinter uns blieb , wie die Sonne tiefer und tiefer ſank , und hie und

da ſchon einzelne Hügel aus dem flachen Land hervorſchauten , grüßten mich
die Nachtigallen , die lieben Waldſänger unſerer Heimath mit ihrem zaubriſch

ſüßen Sang .
Und weiter flog das Boot ; hinter dem Rad ſtand ich, aus dem die Wellen

ſchäumten , horchte den Nachtigallen am Ufer und ſchaute nach den alten ge⸗
müthlichen Dorfkirchthürmen hinüber , bis von weitem , aber ſchon mit ein⸗

brechender Dunkelheit , die Thürme der alten Handelsſtadt Bremen herüber nickten .

Jetzt hielt das Boot ; dicht unter den dunkeln Häuſermaſſen lagen wir ,

in welche nur ſchmale ſchräge Einſchnitte — kleine Gäßchen , die zum Ufer

hinunterführen — einliefen ; Karrenführer kamen an Bord , denen ich mein

Gepäck übergab , und wenige Stunden ſpäter ſtand ich zum erſten Mal wieder

nach 129 Tagen draußen , auf Land , auf deutſchem Grund und Boden , auf

Pflaſter , und es war mir zu Muthe , als ob ich hätte über den Boden

fliegen können .

Von da an war jeder Schritt , den ich weiter that , ein Genuß für mich

und langſam , ganz langſam verfolgte ich im Anfang meinen Weg, den frohen

Becher nun auch ordentlich auszukoſten .

In vielen Häuſern war ſchon Licht angezündet , und die Leute ſaßen drin

bei ihrem Abendbrod , hie und da aber ſtanden ſie auch noch plaudernd , und

ſich des ſchönen Sommerabends freuend , in den Thüren — auch deutſch

ſprachen ſie , gutes ehrliches deutſch , nicht mehr malayiſch oder holländiſch ,

oder engliſch , franzöſiſch , ſpaniſch oder was ſonſt noch, was ich ſeit den letzten

Jahren gewohnt war vor fremden Thüren zu hören — die Männer rauchten

lange Pfeifen , die Frauen ſtrickten lange Strümpfe , und die Kinder hetzten

ſich über den Weg hinüber und herüber , und lachten und jubelten .

So wanderte ich mitten zwiſchen ihnen durch , noch ein Fremder und

Heimathloſer in der weiten Stadt , und doch vielleicht der glücklichſte Menſch ,

den in dieſem Augenblick ganz Bremen umſchloß .

Jetzt hotte ich endlich das Handlungshaus erreicht , in dem ich Briefe
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r mich von daheim finden ſollte . — Die erſte eit langer , langer
Zeit , denn die letzten Briefe , die ich vor ſechs 9M5 0 in Batavia erhal⸗
ten , waren noch außerdem über ſechs Monate alt e gew»eſen.

Der Chef war nicht zu Haus, aber ein junger Mann vom Geſchäft , dem
ich meinen Namen nannte , ſagte : „er glaube , daß ein Brief für mich oben
liegen müſſe, “ und wie entſetzlich langſam ging er dieTreppe hinauf , danach
zu ſuchen . — Endlich waren wir oben — zwei , 1115 3 ſuchte er durch
—da warer richtig — ich hielt ihn feſt in der Hand und weiß wahrhaftig
nicht wie ich wieder aus dem Haus und durch die Stadt in mein Hotel ge⸗
kommen bin ; aber ich ſah die Leute nicht mehr , die vor den Häuſern ſtanden ,
oder an ihren hellerleuchteten Tiſchen ſaßen . So raſch mich meine Füße
trugen , eilte ich in den Lindenhof , ließ mir ein Zimmer geben , beſtellte Licht
und Thee und ſaß kaum zehn Minuten ſpäter am geöffneten Fenſter vor den
lieben , lieben Zeilen , die mir Kunde von den Meinen brachten . — Dann erſt
gab ich mich den übrigen Genüſſen hin , und wer nicht ſelber einmal ſo lang
von daheim fort und beſonders ſo viele Wochen , ja Monate hintereinander
auf See geweſen , wird ſchwer begreifen können , mit welch behaglichem Gefüh h̃
den ſeemüden Wanderer alle jene tauſend Kleinigkeiten erfüllen , die wir im
gewöhnlichen Leben gar nicht mehr beachten , und deren Daſein wir oft nur
bemerken , wenn ſie einmal fehlen .

Erſtlich die Annehmlichkeit von friſchem Fleiſch , friſcher Butter ,
Milch und Eiern —dann das Bewußtſein , daß das Theezeug feſt auf dem
Tiſch

Aantde
30 nicht 35 5 Geſtelle mießen zu werden

ordentlich vor —
Dazu das Geräuſch 1110 er Wagen auf dem Pflaſter unten , das

agen der großen Thurmuhren , das ich in einer Ewigkeit nicht gehört ,
Lachen und Plaudern der Menſchen unten auf dem großen freien Platz ,

und kein Schaukeln dabei , kein Hin - und Wiederwerfen — Alles das genoß
ich einzeln und mit vollem geizenden Bewußtſein dieſer wenic gen Momente
und wenn es mir auch im Anf ang noch manchmal ſo vorkommen wollte , als
ob der Lehnſtuhl auf dem ich ſaß leiſe hin und herſchwankte , — das alt
Gefühl noch von dem Schiffe her — überzeugte ich mich doch bald , daß da
nur Täuſchung ſei .

Indeſſen war es dunkel und ſtill draußen in der Stadt geworden ; wieder
und wieder hatte ich den Brief geleſen , und lag jetzt in meinem Stuhl am
offenen Fenſter eine ganze Welt von Seligkeit im Herzen .

Unten wurden murmelnde Menſchenſtimmen laut — ich hatte ſie ſchon
eine Weile wie im Traum gehört , aber nicht darauf geachtet ; auch ein paar
Laternen ſah ich über den Platz kommen . Da plötzlich klangen von vier kräf⸗
tigen Männerſtimmen die Töne des herrlichen Mendelsſohn ' ſchen Liedes :

Wer hat dich, du ſchöner Wald

Aufgeſtellt ſo hoch da droben . . . “



zu mir herauf , das erſte deutſche Lied und Männerchor wieder, das ich ſeit

langen Jahren hörte , und wie hatte ich mich danach geſehnt . — Neben mir
öffnete ſich ein Fenſter — es fiel mir jetzt wieder ein , daß eine berühmte
Opernſängerin meine Nachbarin war , die hier in Bremen gaſtirt hatte und

morgen früh wieder abreiſte . Der Kellner hatte mir davon geſprochen , als
er das Theegeſchirr hinausnahm .

Und jetzt verklangen die Töne , um wieder mit einem anderen , leben⸗
digeren Liede zu beginnen ; aber voll und weich klangen ſie zu mir herauf —

voll und weich war mir das Herz dabei geworden und —ich brauche mich
eshalb nicht zu ſchämen ,daß mir die hellen Thränen in den Bart liefen .

Noch immer ſaß ich ſo , und die Sänger waren ſchon lange fortgezogen ;
die Uhren in der Stadt brummten die zehnte Stunde , als ein anderer , nicht
ſo harmoniſcher Ton all ' die ſchwermüthigen Gedanken im Nu verſcheuchte .

„ Tuht ! “ blies der Nachtwächter unten und ſang ſein melancholiſch Lied,
und ich ſah den dunklen Schatten des Mannes unten mit ſchwerem Schritt
über den Platz ſchreiten , folgte ihm mit den Augen ſo weit ich konnte , und
horchte auf die , aus ferneren Stadttheilen herüberſchallenden Antworten noch

lange , lange . — Und dann kamen Nachtſchwärmer , die einen Hausſchlüſſel
hatten und ich hörte wie die Thüren auf und wieder zugemacht wurden —

und dann ſchlugen die Uhren wieder ein Viertel , Halb , drei Viertel und Elf .

Immer konnte ich mich noch nicht losreißen von dem Platz am Fenſter , bis

ich endlich lange nach elf mein weiches Lager ſuchte . Und wie herrlich ſchlief
ich , denn meine alte Seegras - Matratze an Bord hatte ich in den vier Mona⸗

ten ſo hart wie ein Bret gelegen , und das weiche Roßhaarbett bot einen

neuen Genuß
Am nächſten Morgen war ich früh auf den Füßen , Manches zu beſorgen ,

meine mitgebrachten Kiſten auf die Fracht zu geben und liebe Freunde zu be⸗

ſuchen . Eine Zeitung hatte ich noch nicht in die Hand bekommen und das

Einzige , was ich bis jetzt von einer politiſchen Neugeſtaltung der letzten 8SMo⸗

nate wußte , war die Wahl Louis Napoleons zum Präſidenten der Republik .
Ein Fiſcherboot im Canal , das wir wegen Zeitungen anriefen , hatte uns ein

altes Stück engliſcher Zeitung — mit einer tüchtigen Steinkohle als Gewicht

hineingewickelt — zugeworfen —halb durchgeriſſen , darauf fanden wir einen

Theil der Einzugsfeierlichkeiten des neuen Präſidenten beſchrieben — das war

Alles was wir von Europa überhaupt erfuhren — und ſonderbarer Weiſe

gleich das Wichtigſte .
Freund Andree , den ich in Bremen antraf , erſetzte mir aber alle Zeitun⸗

gen , denn mit kurzen bündigen Worten gab er mir einen flüchtigen , aber

ortrefflichen Ueberblick des Geſchehenen — du lieber Gott , es war wenig

öſtliches , das ich erfuhr — wie traurig ſah es in dem armen Deutſchland
aus, und was war aus der Freiheit , aus den Freiheiten geworden , die wir

48 erträumt . Der alte Fluch der Uneinigkeit hatte wieder ſeine giftigen
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Früchte getragen , und Alles was ich aus dem Sturm der letzten Jahre ge—
rettet fand — und das überhaupt der Mühe des Aufhebens lohnte , war :
die Erinnerung an das Parlament ; das Bewußtſein , daß wir ein ſolches
wirklich gehabt hatten , daß es alſo nicht zu den Schattenbildern gehörte
und uns einmal , es möchte nun dauern ſo lange es wollte , wieder werden

mußte . —Jetzt freilich feierte der Bundestag wieder ſeine Ferien wie vor —
dem — ein Dorn im Fleiſch der Deutſchen , ein Spott und Hohn für das
Ausland . — Die deutſchen Schiffe , die noch draußen auf der Rhede von

Bremerhafen unter der ſchwarz - roth - goldenen Flagge lagen , warteten auf den

Hammer des Auctionators , die Schmach von Schleswig - Holſtein und Olmütz
brannte auf unſeren Herzen und — was ich außerdem von Bekannten und

Freunden hatte , ſaß im Zuchthaus oder war verbannt . Tröſtliche Nachrichten
für einen Heimkehrenden ; aber es überraſchte mich kaum . Als ich Deutſch —
land im März 49 verließ , ſaß der mit den deutſchen Farben bewiͤmpelte
Staatskarren ſchon feſt im Schlamm , und man brauchte damals kein Prophet
zu ſein , ihm ſein Schickſal vorher zu ſagen . Das Alles hatte ſich jetzt erfüllt ,
die Reaction grünte und blühte , und wie in der Argentiniſchen Republik ,
that es den würdigen Staatsmännern nur leid , daß ſie nicht auch Wald und
Himmel mit ihren reſpectiven Landesfarben ſchwarz und weiß oder ſchwarz
und gelb oder weiß und grün anſtreichen konnten .

Was half ' s! Es mußte ertragen werden , und die Hoffnung konnte uns
ſelbſt unſern damaligen Zuſtand nicht rauben .

In Bremen beſorgte ich ſo raſch als möglich was ich zu beſorgen hatte ,
fuhr dann nach Hamburg hinüber , dort einige von Sidney herübergeſchickte
Sachen , meiſt Indianiſche Waffen , in Empfang zu nehmen , und eilte nun ,
ſo raſch mich Dampf und Eiſenſchienen bringen konnten , nach Leipzig , meine
damals in Wien lebende Familie wieder zu ſehen .

Unterwegs mußte ich erſt noch an der Preußiſchen Grenze eine Paß⸗
plackerei überwinden . Mein Paß war ſeit drei Monaten verfallen und außer⸗
dem in einem Zuſtand , wie ihn ein Preußiſcher Grenzbeamter wohl kaum je
unter Händen gehabt . In Braſilien und beſonders in der Argentiniſchen
Republik wie in Batavia , ſelbſt von den franzöſiſchen Behörden auf Tahiti
war freilich allen Anforderungen , die ſelbſt ein deutſches Poſtbüreau ſtellen
konnte , genügt ; an allen übrigen Landungsplätzen hatte ſich aber kein Menſch
um einen Paß gekümmert , und ich war nicht leichtſinnig genug geweſen , mir
unnöthige Laufereien und Geldausgaben zu machen . Nur um die ganze
Route auf dem Paß zu haben viſirte ich ihn mir , aus angeborenem Fflicht⸗
gefühl , dort ſelbſt , und dieſe Mißachtung eines officiellen Viſum ſchien die
Poſtbeamten am meiſten zu erſchüttern . Trotzdem behandelten ſie mich huma⸗
ner als ich erwartet hatte , und mit einem ſanften Verweis über mein rück⸗
ſichtsloſes Handeln wurde mir erlaubt , meine Reiſe ungehindert fortzuſetzen .

In Leipzig , wo ich einen Tag bleiben mußte , kam ich Abends ſpät an,



und wollte noch meinen dort wohnenden Schwager aufſuchen . Seine Adreſſe

hatte ich; ich wußte nämlich die Straße und Hausnummer , es war aber ſchon

dunkel , daß ich die Nummer nicht mehr erkennen konnte , und die vollkommen

menſchenleere Quergaſſe langſam niederſchreitend , hoffte ich an irgend einem

Haus einen Menſchen zu finden , den ich fragen konnte .

Da verließ Jemand vor mir eine Thür und ging die Straße hinab ; es

war ein Mann in Hemdsärmeln , jedenfalls ein Markthelfer , mehr konnte ich

in der Dunkelheit nicht erkennen . Als ich ihn eingeholt frug ich ihn , ob er

nicht zufällig wiſſe , in welcher Gegend hier Nr . 22 liege .

„ Ja wohl , Herr Gerſtäcker “, ſagte der Mann ſo ruhig , als ob er mir

noch geſtern und alle Tage hier in derſelben Straße begegnet wäre , und wir

jetzt hellen Sonnenſchein und nicht finſtere Nacht gehabt hätten . Es lag

ordentlich etwas Geiſterhaftes in dieſer Nennung meines Namens unter ſolchen
Umſtänden , und unwillkürlich frug ich, „aber kennen Sie mich denn 2 , — „ Na,

werd ' ich Sie nicht kennen “ , ſagte der Mann — „da drüben iſt gleich das

Haus “ . — Incognito hätte ich hier nicht reiſen können .

Den nächſten Tag verbrachte ich, wie ſchon geſagt , in Leipzig , um vor

allen Dingen einen neuen Paß nach Oeſtreich zu bekommen . Ein merk⸗

würdiges Gefühl war es mir aber dabei , durch die alten bekannten Straßen

zu gehen und in den Läden , in den Fenſtern die nämlichen Menſchen mit der

nämlichen Beſchäftigung zu ſehen , wie ich ſie vor langen Jahren verlaſſen

hatte . Die waren nicht fortgeweſen in der ganzen Zeit ; die hatten Tag für

Tag ihrem Beruf an derſelben Stelle obgelegen und während mir eine Fluth
von Erinnerungen durch die Seele ging , kannte die ihre kein anderes Bild ,

als dieſe ſelben engen Straßen boten .

So ſitzen hier Leute , die ich mich beſinnen kann auf der nämlichen Stelle

geſehen zu haben , als ich noch, ein Knabe , da in die Schule ging . Sie kamen

mir damals ſchon alt und ehrwürdig vor und ſahen heute genau noch ſo

aus ; nur daß ſie früher keine grauen Haare hatten . Dieſelben Menſchen ſind

immer dageblieben , und wo bin ich indeſſen herumgewandert — was hab '

ich erlebt — was geſehen — und wie drängt es mich noch immer neuen

Scenen entgegen zu eilen , während dieſe ſtill und genügſam in dem engen

Kreiſe ſich bewegen , den ihnen die eigene Wahl oder das Schickſal angewieſen .

Und wenn wir ſterben , ruhen wir vielleicht neben einander , und die Erinne⸗

rung iſt todt und fort .
Und ſoll ich dir , freundlicher Leſer , jetzt erzählen , wie ich nach Brünn

kam , bis wohin mir meine Frau mit dem Kind entgegenfahren wollte —

wie ich mich von Nachtfahrten und übermäßiger Anſtrengung zum Tod er⸗

ſchöpft in meinen Kleidern auf das Bett geworfen hatte , den um Mitternacht

eintreffenden Zug dann zu erwarten ? Wie mich der Kellner nicht geweckt, und

plötzlich mitten in der Nacht Frau und Kind , die ich in 39 Monden nicht

geſehen , im Zimmer ſtanden , und wie der kleine , indeſſen vierjährig ge⸗



wordene Burſch , ſeine Aermchen um meinen Nacken legte und mit ſeiner
lieben Stimme flüſterte : „du weggelaufener Papa ? “ — Es geht nicht — es
geht wahrhaftig nicht , Worte ſind nicht im Stande das zu beſchreiben ; das
muß erlebt , empfunden ſein , und — ich möchte gleich wieder auf Reiſen
gehen , nur um den Augenblick noch einmal zu erleben .

Acht Tage in einer T

Von

hüringer Waldhütte .

Berthold Sigismund .

Glück auf ! Da iſt meine Sommerfriſche . Die Hütte ſieht nicht einlader
aus mit ihrem bemooſten Schindeldach und dem grauen Bretermantel .
der Thür wachſen Neſſeln wie vor einem verwunſchenen Schloſſe . Im
Stübchen iſt die Luft ſo dumpfig , daß ich ſogleich Feuer anzünde , um ſie zu
verjagen . —

Jetzt kommt mir die Waldhütte ſchon nicht mehr wie eine öde Caravan⸗
ſerei vor . Meine Eeſellſchafter ſind ar ekommen , nämlich Bücher und Mikro⸗
ſkop ; der beſte Gefährte freilich , der F§ rſter, iſt noch durch Geſchäfte im Dorfe
zurückgehalten . Ein Leintuch über das Strohlager , ein Blumenſtrauß im
Fenſter , ein Bildchen der Meinen an der Wand , wie das eine Stube gleich
ſo wohnlich macht ! Die Küche iſt in gutem Stande ; das Einſammeln von
Leſeholz macht wenig Mühe , Reiſig und Fichtenzapfen liegen umher wie geſäe
einen Quirl muß ich ſelbſt ſchnitzen .

Die eigenhändige Zubereitung einer Mahlzeit hat ſo viel Reiz , daß man
den alten Feldherrn Curius der ſich auf dem Lande ſeine Rüben ſelbſt
kochte. Alle Ehre der Theilung der Arbeit , die den Fortſchritt in Gewerben ,
Künſten und Wiſſenſchaften ſo ſehr befördert ! Sie hat uns aber auch mehr
verwöhnt , unwiſſend und Ungeſchickt gemacht . Wie winigk Großſtädter ver⸗
ſtehen es , ſich im Nothfalle eine Suppe zu kochen! Die engliſchen Soldaten
in der Krim wußten nicht einmal den Kaffee zu röſten . Unſere ſollten
den Robinſon nicht blos leſen , ſondern ihm gleichzukommen ſtreber

Das erſte Mittag Smahl iſt leidlich gerathen . Stakſchwämmeſtinnd 35treffliche Suppenwürze , eine nicht geringere das ſtolze Gefühl : Selbſt iſt d
Mann . —
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